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Vorwort

Liebe Leserinnen und liebe Leser,

Katzen sind Meister darin, im Hier und Jetzt zu leben. Wenn sie sich schnurrend auf unserem Schoß zusammenrollen, vergessen wir oft, dass viele von ihnen eine Geschichte haben – eine Geschichte, die manchmal im Verborgenen liegt, gezeichnet von den harten Gesetzen der Straße.

In diesem Buch reisen wir an die Orte, an denen das Leben für vier ganz besondere Samtpfoten begann. Wir begegnen Micky, Emmy und Mohrly, die in den weiten Landschaften Rumäniens gelernt haben, was es bedeutet, von heute auf morgen auf sich allein gestellt zu sein. Und wir treffen Teddy, der aus dem heißen Spanien eine lange, unfreiwillige Reise in den Norden angetreten hat.

Diese Geschichte erzählt vom harten Alltag der Streunerkatzen. Sie erzählt von Hunger, klirrender Kälte und der ständigen Suche nach Sicherheit. Doch vor allem ist dies eine Geschichte über das unsichtbare Band der Freundschaft. Sie zeigt, wie aus vier völlig unterschiedlichen Charakteren – dem herzensguten Micky, der stolzen und manchmal etwas zickigen Emmy, dem tiefgründigen, feurigen Teddy und dem unendlich sozialen Mohrly – eine unzertrennliche Familie wird.

Sie alle tragen die Sehnsucht nach einer liebevollen Hand in sich, und sie alle müssen lernen, dass Vertrauen Mut erfordert.

Kommen Sie mit auf eine Reise auf vier Pfoten. Eine Reise voller Herausforderungen, kleiner Wunder und der unerschütterlichen Hoffnung auf ein echtes Zuhause.




Der Tag, an dem die Welt stillstand

Micky liebte den Spätnachmittag. Es war die Zeit, in der das Licht der rumänischen Sonne golden durch die Fensterscheiben fiel und lange, warme Streifen auf dem Holzboden bildete. Der rote Kater mit dem blütenweißen Lätzchen und den vier weißen Pfötchen genoss diese Stunden am liebsten ausgestreckt auf der Fensterbank. Er war ein rundum zufriedener Kater. Er war der Netteste, den man sich vorstellen konnte; er fauchte nie, er kratzte nicht an den Möbeln, und wenn sein Mensch – ein älterer, freundlicher Mann mit grauen Haaren – den Raum betrat, hob Micky sofort seine rote Rute wie ein kleines Ausrufezeichen der Freude.

An diesem besonderen Samstag im Spätsommer war jedoch etwas anders. Die Luft im Haus fühlte sich unruhig an. Der ältere Mann ging nervös auf und ab. Er öffnete Schränke, schloss sie wieder und strich Micky im Vorbeigehen über den Kopf. Doch seine Hand zitterte. Micky spürte die Anspannung sofort. Er richtete sich auf, blinzelte mit seinen grünen Augen und stieß ein leises, fragendes „Miau?“ aus. Er wollte seinen Menschen trösten, so wie er es immer tat, wenn der Mann traurig schien.Tränen im roten Fell

Am späten Abend rief der Mann Micky zu sich. Seine Stimme klang brüchig. Er nahm den roten Kater sanft auf den Arm und drückte ihn fest an sich. Micky schnurrte tief und gleichmäßig, um zu zeigen, dass alles gut war. Der Mann flüsterte ihm Worte ins Ohr, die traurig klangen, Worte, die Micky nicht verstand. Dann setzte er den Kater in eine Transportbox. Micky wunderte sich – normalerweise bedeutete die Box eine Fahrt zum Tierarzt, aber es war doch mitten in der Nacht?

Die Autofahrt dauerte lang. Das vertraute Brummen des Motors beruhigte Micky ein wenig, und schließlich schlief er ein.

Ein harter Ruck schreckte ihn auf. Das Auto hielt. Micky hörte, wie die Fahrertür geöffnet wurde. Kühle, feuchte Nachtluft drang in den Wagen. Die Box wurde herausgehoben, und kurz darauf klickte das Gitter auf. Der Mann nahm Micky heraus und setzte ihn ins trockene Gras am Straßenrand. Es war stockdunkel. Weit und breit waren keine Häuser zu sehen, nur die schier unendliche Silhouette von Bäumen und Hügeln unter dem rumänischen Sternenhimmel.

Der Mann ging in die Hocke. Ein letztes Mal glitten seine Finger durch Mickys weiches, rotes Fell. Eine warme Träne fiel auf Mickys Kopf. Dann stand der Mann hastig auf, drehte sich um und ging schnellen Schrittes zum Auto zurück.
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Zurückgelassen

Micky verstand nicht. War das ein neues Spiel? Er machte einen kleinen Schritt vorwärts, hob die Rute und miaute leise. Doch dann passierte das Geräusch, das sich für immer in sein Gedächtnis einbrennen sollte: das harte, metallische Zuknallen der Autotür. Es schnitt wie ein Peitschenhieb durch die Stille der Nacht. Der Motor startete mit einem lauten Aufheulen, die Reifen drehten auf dem Schotter durch und wirbelten Staub auf. Micky hustete kurz. Er starrte den roten Rückleuchten hinterher, die immer kleiner und kleiner wurden, bis sie ganz in der Dunkelheit der Landstraße verschwanden.

Die Stille, die zurückblieb, war erdrückend.

Micky blieb stundenlang genau an derselben Stelle sitzen. Er bewegte sich nicht, als die Nacht immer kälter wurde. Der Tau legte sich wie ein feuchter Schleier auf sein rotes Fell, und er begann am ganzen Körper zu zittern. In seinem bisherigen Leben gab es immer ein warmes Kissen, den Geruch von trockenem Holz und die absolute Gewissheit, dass eine Hand ihn beschützte. Nun war da nur der unbarmherzige Asphalt und der Geruch von Benzin und fremder Wildnis.




Mickys einsamer Kampf

Als die ersten Sonnenstrahlen den Horizont grau färbten, trieb der Hunger Micky vorwärts. Seine weißen Pfoten, die noch nie Schmutz gesehen hatten, traten vorsichtig auf den harten Boden. Jedes Geräusch ließ ihn zusammenzucken. Das ferne, aggressive Bellen von Kettenhunden aus den fernen Höfen schnitt ihm durch Mark und Bein. Er probierte, einen kleinen Vogel zu jagen, der im Gebüsch saß, doch Micky war ungeschickt. Das laute Rascheln seiner Schritte im trockenen Laub verriet ihn sofort. Der Vogel flog davon, und Micky blieb hungrig zurück. Er war kein Jäger. Er war ein Kater, der gelernt hatte, Menschen zu vertrauen. Und dieses Vertrauen war jetzt zerbrochen.

Nach drei Tagen des Herumirrens, getrieben von einem brennenden Hunger und unendlicher Erschöpfung, erreichte Micky den Rand eines kleinen Dorfes. Der Staub der Straße klebte in seinem einst so gepflegten Fell. Seine Krallen waren abgesplittert. Er hielt sich im Schatten der Zäune auf, immer auf der Suche nach einem freundlichen Gesicht. Doch die Menschen hier waren nicht wie sein alter Mensch. Wenn er sich einer Haustür näherte, wurde er verscheucht. Einmal flog ein hölzerner Besen nur knapp an seinem Kopf vorbei.




Eine helfende Pfote

Micky hielt den Atem an. Die Wursthaut, die bitter nach Plastik und kaltem Aschestaub schmeckte, steckte ihm noch immer im Maul. Er wagte kaum, sich zu rühren. Langsam, Zentimeter für Zentimeter, hob er den Kopf.

Oben auf dem Rand der großen, grünen Mülltonne saß eine Silhouette, die sich scharf gegen den grauen Abendhimmel abhob. Ein Kater. Er war vollkommen schwarz, so tiefschwarz wie die dunkelste Neumondnacht. Nur auf seiner Brust, genau dort, wo der Hals aufhörte, blitzten stolz exakt vier einzelne, weiße Haare im fahlen Licht der Straßenlaterne. Es sah aus wie ein winziger, geheimer Orden. Seine beiden bernsteinfarbenen Augen leuchteten groß und unendlich wachsam. Micky duckte sich tiefer in den Unrat. Er kniff die Augen zusammen und erwartete jeden Moment einen harten Schlag mit ausgefahrenen Krallen, ein wütendes Fauchen oder den Kampf um dieses jämmerliche Stück Essen. Er hatte in den letzten Tagen gelernt, dass die Straße keine Geschenke machte.

Doch der schwarze Kater tat nichts dergleichen. Das tiefe Knurren, das eben noch durch die Tonne vibriert hatte, erstarb.
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